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„Pastoralpsychologie als Grunddimension der Praktischen Theologie untersucht
Kommunikationsprozesse 1mM Bereich VO Religion und Kırche“ (17) Mıt diesen Wor-
ten beginnt Michael Klessmann, Protessor der Kırchlichen Hochschule Wuppertal,seın in Umfang W1e€e Inhalt gewichtiges erk Dieser programmatısche Eınleitungssatzkündigt d} dass der Autor se1iın Fach nıcht allein iın Feldern der Seelsorge ZuUur Geltungbringt, sondern mindestens 1n der SaNZCH Breıte kırchlicher Praxıs, W CI111 nıcht Sal da-rüber hınaus, da relıg1öse Kommunikation sıch ın wachsendem Mafße uch außerhalbder iınstıtutionellen Gestalt VO Kırche ereıgnet. 16 Kap dokumentieren auf ebenso —tassende W1e€e detailgenaue Weıse den Stand der gegenwärtigen pastoralpsychologischenDiskussion. Darum verstehen sıch meıne Ausführungen uch da, S1e anderes 1NsZentrum rücken als Klessmann K als Kommentar, der manchmal konfessionsspezi-fisch erganzen sucht, W as der evangelische Autor Aaus seıner Perspektive vorlegt.Pastoralpsychologie umreılßt 1n Kap WwW1e se1n katholischer Kollege Herıbert Wahlnıcht I1UT als Teıldısziplin, sondern als Grunddimension aller praktisch-theologischenTeildisziplinen. Daran lıegt uch mır sehr, unı die sowohl psychologisch als uch ın denHandlungsteldern breit angelegte Konzeption des vorliegenden Lehrbuchs ergibt sıchkonsequent Aaus diesem Selbstverständnis. Eın kontessionelles Speziıfikum vermute iıchallerdings 1n der Umschreibung VoO Pastoraltheologze als „Berufstheorie des Pfarram-
tes (193; diese erscheint mır CS unı!| zumındest 1n katholischer TIradıition als anachro-nıstıisch: Pastoral beschränkt sıch nıcht (mehr) auf das Handeln der Pastoren, S1€e umfasstvielmehr ganz vielfältige Konfrontationen Vo Evangelium und „Hmeute“ Weıtere Be-
griffsbestimmungen bietet das be] ebentalls lesenswerte Kleingedruckte: „Religions-psychologie untersucht die N} Breıte relıg1öser Ausdrucksformen, Pastoralpsycholo-z1€ konzentriert sıch auf kirchliche Kommunikationsprozesse, die ıhren Rändern
natürlıch offen sınd allgemein relıg1ösen Phänomenen“ (20) Hıer schlage ich inedere Unterscheidung VOI, die die Bezeichnung als Pastoral- oder Religionspsychologienıcht VO instiıtutionellen Bezug und damıt VO Forschungsgegenstand allein abhängigmacht, sondern vorrangıgz VO der wıssenschaftlichen Perspektive: Religionspsychologiezähle iıch den psychologischen Dıiszıplinen, ıhr geht psychologische Zugängerelıg1ösen Phänomenen. Für Pastoralpsychologie dagegen halte iıch eıne Interdisziplina-rıtät für konstitutiv, die sowohl tür psychologische als uch für theologische Zugängeıhren Forschungsgegenständen O: un zudem Krıiterien eiınes ınterdisziplinärenDialogs entwickelt. Hıerher gehören uch die Bestimmung des Verhältnisses VO  - Theo-logie und empirıischen Wıssenschatten SOWI1e die Frage, inwietern (Praktische) Theologieihrerseits als empirische Wıssenschaft gelten kann Vor diesem Hıntergrund sehe iıch mıt

„Pastoralpsychologie als Psychologie, als Theologie un! als Praxıs“ (41) 1im Umgangmiıt „lıving human documents“ (46), W1€e schon Anton Boisen tormulierte und in der
Interdisziplinarität dieses Faches „ein Konfliktpotenzial, das auszuschöpfen oilt  ‚CC (54)Kap bietet ıne gesellschaftliche Kontextualisierung mehr der mınder, oder-ders geaArteter relig1öser Kommunıikatıion und eıne Zeıtdiagnose, dıe iınsbesondere Pro-

VO Individualisierung und kultureller Pluralisierung thematisıert und nach einem
Umgang mıt Fremden und Fremdem verlangt, der pastoralpsychologischer Fähigkeitenproduktiven Dıifferenzerfahrungen bedarft. Menschlıiches Scheitern erscheint als „dasgrofße moderne abu  < (76). das fragmentierte Ich sucht verstärkt nach Unterstützung:„Allerdings geht der Beratungsbedarf den Kirchen als Instiıtutionen weıtgehend VOI-bei (82), schreibt meınem Erstaunen, enn diesen Eindruck vermıiıtteln mır wederl1e dort Tätıgen noch die mır dazu vorliegenden Statistiken. Fraglos dagegen tragt die
VO iıhm geführte Auseinandersetzung mıiıt Vertreterinnen un! Vertretern VO Philoso-phie und Soziologie D] bei, die Pastoralpsychologie aus phasenweise überstarker In-dividuumszentrierung befreien. Als möglıchen Gesprächspartner, der jer noch nıcht

Wort kommt, nehme iıch Georges Bataıille wahr, der seinerseıts den bei gCNANNTLEN
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Jacques Derrida inspırıerte, sıch zwıschen Moderne und Postmoderne bewegt, auf eiıgene
We1se Sıgmund Freud anknüpft un: eıne „Okonomıie“ konzıpiert, die sıch indıviduell
und kollektiv als Grenzerfahrung manıtestiert: Bataille markiert eine Ambivalenz-
über Verboten; eiınerseıts raucht S1€, Gewalt gesellschaftlich einzudämmen und

eın friedliches Miteinander ermöglichen, andererseıts ruten Verbote eın mensch-
lıches Interesse daran wach, die adurch gEesSEIZLEN renzen überschreıiten, den Pro-
CcSs5 eıner 1n sıch abgeschlossenen Welt der Arbeıt und der Vernuntft unterbrechen un!

ötffnen zugunsten einer „Souveränıtät“, die Bataille als ochste Steigerung lll'ld Ent-
machtung) eines sıch uts Spiel setzenden un! sıch verausgabenden Subjekts versteht.
Dıiese gewährt eiınem Entiremdung und Fragmentierung leiıdenden Menschen wenn
uch 1Ur für einıge ekstatische Augenblicke Momente entgrenzender Freiheıt und BC-
lungener relig1öser Kommunikatıon ber UNseTe diskursive Sprache hınaus).

uch 1n Kap spielt Freud eıne wichtige Rolle, wenn eıne etwa 100 re umtas-
sende Entwicklungsgeschichte der Pastoralpsychologie nachzeichnet, insbesondere 1in
iıhren europäıschen und nordameriıkanıschen Schwerpunkten SOWIl1e 1n iıhrer protestantı-
schen Tradıition: Freud zeıgt sıch 1m Brietwechsel mıiıt dem chweizer Ptarrer Oskar PAis-
Fer beeindruckt davon, w1e letzterer die Psychoanalyse 1n die Seelsorge einbringt (96)

Ebentalls grundlegend 1sSt Kap den Menschenbildern, die 1M vorliegenden Buch
breiten Raum einnehmen mıit Recht, da implizıt der explıizıt gegebene anthropologı1-
sche Konzepte (pastoral-)psychologische Praxıs un Theoriebildung mafßgeblich pra-
SCH. Zunächst präsentiert austührlich psychoanalytiısche Konzepte mıiıt Trieb- und
Konfliktpsychologie, Ich-Psychologie, Selbst-Psychologie und Objektbeziehungstheo-
rıe. Es folgen eın Carl (zustav Jung orlıentierter tiefenpsychologischer Zugang, die
Humanıstische Psychologie 1mM Gefolge VO Frıiıtz Perls und arl KRogers, Verhaltensthe-
rapıe, Systemische Familientherapie un! Körpertherapie mıiıt ıhren dıvergierenden Ant-
worien aut die Frage: Was 1st der Mensch? Deutlich wiırd eLWA, w1e sıch Freud und Jung
1n ıhren Vorstellungen VO menschlichen Unbewussten unterscheiden un dıe Sexualı-
tat be1 Jung fast eine Retabuisierung ertährt 68 Deutlich werden ber auch wichtige
Gemeinsamkeıten, WEEeNNn die bei Rogers’ gegebene „Aktualisıerungstendenz“ durch 5SYyS-
temiısche Phänomene der „Selbstorganıisation“ Bestätigung indet 'ertvoll
scheinen mır arüber hınaus dıe Konfrontationen psychologischer Modelle des
Menschseins mıt theologischer Anthropologie, beispielsweise 1m Ontext narzısstischer
Storungen: S1e lassen vorsichtig fragen, ob erlittene Defizite VO der Idee der ben—
bildlichkeit (sottes her kompensıiert werden können 1n dem Sınne, „dass sıch hier gOtt-
lıche un menschliche Zuwendung gegenseıt1ig durchdringen müuüssen“ Dıiese
Überzeugung teıle ich uneingeschränkt: Denn W as nutzt einerseıts dle Realpräsenz (OÖft=
LeS; Wenn keıin Mensch real prasent iSst, und andererseıts menschlıche Zuwendung, wenn
s1e nıcht aus (jottes Zuvorkommender Gnade lebt? Widerspruch regt sıch be1 M1r aber,
WCCI111 das psychoanalytısche Spiegeln, das nachzuholen versucht, W as der narzısstisch
gestOrte Mensch als ınd entbehren MUSSLTE, VO einem „technisierenden Antwortver-
halten 1n der Personzentrierten Psychotherapie“ abhebt: Empathisches Spiegeln
bewegt sıch den mutma{ßlichen renzen der Welt der bewussten Wahrnehmung me1l-
nes Gegenübers, dass der s1e mıt der Je eigenen Angst der dem Je eiıgenen
Schmerz 1n Berührung kommen kann, un! dies gelıngt allenfalls 1ın zugewandter, sachter
un! beharrlicher Haltung, ZEWISS ber nıcht muıttels Technik. uch die Kontrastierung
eines Menschenbilds der Humanıstischen Psychologıe mıi1t ‚christlichen Vorstellungen
Vo Menschen, d1e meılstens dessen Zerrissenheıt, Entfremdung un! Sündhaftigkeıt be-
tonen“ oreift 1n meınen Augen kurz Zum einen bringe iıch hıer nochmals die
Gottebenbildlichkeit 1Ns Spiel, un! ZU anderen lassen sıch personzentrierte Störungs-
konze wohl tretfendsten mıt „Inkongruenzen“ kennzeıichnen, die Betroffene DE-
rade Zerrissenheit erleben. Dıie 1ın der Pastoralpsychologie kaum prasente Verhal-
tenstherapie spielt 1m psychologischen Diskurs ıne zentrale Raolle und macht viele
relig1öse Phänomene nachvollziehbar „Lohn 1m Hımmel“ unı „Lernen Modell“
VO Heıilıgen); darum gebührt iıhr der Platz, den ıhr einräumt (ın der Chronologie der
Psychologiegeschichte allerdings DOYT der Humanıistischen Psychologıe).

Den Menschenbildern tfolgen mıiıt Kap die Gottesbilder. So VELINAS menschliche
Selbst- un:! Gottesbilder 1in eiınen Austausch bringen, hne „darüber die Fremdheıt
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Gottes, seın Anderssein un seın Geheimnıis aus dem Blick verlieren“ Aller-
dings vermisse ıch eıne Auseinandersetzung mıiıt den einschlägigen Untersuchungen VO
arl Frielingsdorf S4

Diesen grundlegenden Darlegungen tolgen institutions- un: handlungsfeldbezogeneTexte, zunächst 1n Kap ZUr Kırche, insbesondere wichtigen Themen W1e€e Le1ı-
Lung, Macht und Konfliktfähigkeit. Kap 1St dem Gottesdienst gewidmet, legitimer-weılse vorrangıg 1n der protestantischen Tradıition des Autors, allerdings MmMIt der Charak-
terısıerung der katholischen Messe als „unblutige Wiıederholung des Opfters hrıstı“

Kommen (katholische) Gemeinden ZUSAMMECN, opfernd ıhren zürnenden
Ott beschwichtigen? Gerade 1in pastoralpsychologischer Perspektive bringe ıch die
Feier der Beziehung Ott in der Gemeıinnschaft derer, die auftf diese Beziehung Ssetzen,mıiıt eıiner Solidarität 1n Verbindung, die sıch als soteriologische Kategorıie versteht. Denn
miıt dem weıten Vatikanischen Konzıil trıtt der Gedanke der Genugtuung (sottes durch
Jesu Tod hinter eıne Neubegründung VO Solidarität zurück: Der Menschgewordenetrıtt 1ın seiınem Tod Kreuz und durch seine Auferstehung ın die Solıdarıtät mıi1t den
Toten und iıhrem eıd eın un: begründet Solıdarıtät den Menschen über den
Tod hinaus.

In gottesdienstlichem Zusammenhang schließen sıch mıt Kap Kasualien als
„rituell-symbolische Kommunikation des Evangeliums 1mM Ontext bestimmter biogra-phischer Übergänge“ Dazu zahlt 1n erster Linıe die ökumenisc verbindende
Taute Dabe:i gewınne iıch dem Gedanken der Reinigung mehr ab als indem iıch
bei der Saäuglingstaufe auf die Eltern Wenn S1e iıhr ınd waschen, geschieht Reıini-
sgung VO allen Makeln, mıt denen S1e selbst N iınsgeheim versehen haben, indem S1e
als Eindringling 1ın ihre vielleicht mühsam strukturierte Zweısamkeıit etikettiert haben.
Zugleich sınd pastoralpsychologische Kompetenzen gerade dann gefragt, WenNnn Eltern
sıch 1n Gruppen aut die Tauftfe ıhrer Kınder vorbereiten, dem 1nnn dieses Sakraments auf
die Spur kommen un:! lernen, die Gotteskindschaft verlautbaren un für ihr ınd
übernehmen. Eltern gestalten die Tauftfe mıt, ihre Erfahrungen die Lebenswende (3@=
burt können 1n die Predigt eingehen, die 1n Kap als „öftentliche Kommunikation des
Evangeliums“ umrıssen wırd

Seelsorge als klassısches Feld der Pastoralpsychologie präsentiert Kap als „Formder Lebensbegleitung und Lebensdeutung 1m Horıizont des christlichen Glaubens“
Auf diesen kommt beı der Bestimmung des Spezifikums VO Seelsorge VOIIanl-

gıg dl wenıger zwıngend auf „das Eınbeziehen relig1öser Thematik, das die Seelsorge
VO der Psychotherapie unterscheidet“ Ich habe sowohl psychotherapeutischeProzesse VOT Augen, die VOT relıg1ösen Themen nıcht Halt machen, als uch Seelsorge-gespräche, deren Inhalt Sanz „profan“ daherkommt. Zugleich lassen sıch konkrete (5e-
stalten VO Seelsorge danach unterscheiden, ob S1e sıch einem deranpsycho-therapeutischen Konzepte oOrlentieren. bietet einen klaren Überblick ber das NSpektrum, geht der Frage nach empiırısch belegten Wıiırkfaktoren therapeutischer Pro-

nach und entwickelt daraus Qualitätskriterien für Seelsorgebeziehungen, insbe-
sondere Bezugnahme auf den 1m deutschsprachigen Raum bıs seinem Tod füh-
renden Berner Forscher Klaus Grawe. Hıer füge iıch ern die Untersuchungen VoO
Dieter Ischeulin . zu schulenübergreifenden „Wırktfaktoren psychotherapeutischer In-
tervention“ (Göttingen hinzu.

Kap gılt religz1ösem Lernen 1n Wel HMauptsträngen: ZBHUEFsti 1m Gefolge psycho-analytischer Entwicklungspsychologie, annn 1im Sınne Jean Pıagets MmMit Lawrence Kohl-
berg, Carol Gılliıgan und James Fowler. lässt die Konzeption VO Frıtz Oser und Paul
Gmünder außer Acht, weıl diese och mehr als Fowler „eıne Integration der kognitivenDımension mıt der emotionalen vermıssen lässt“ (508, Fufßnote 48) Allerdings 1st diese
Konzeption bei aller Kritikwürdigkeit A4US der relıgionspädagogischen Dıiskussion nıcht
wegzudenken, un! zudem hat S1e mıiıt artmut Beıiles empirischer Studie „ReligiöseEmotionen un! relig1öses Urteil“ (Ostfildern gerade 1n der fraglıchen Hınsıcht
un: mıt Hermann-Josef Wageners „Entwicklung lebendiger Religiosität“ (Ostfildern2002 1in psychodynamischer Hınsıcht eindrucksvolle Weiterführungen erfifahren.

Dass 1n Ka diakonische Herausforderungen vorkommen, halte 1C. tür besonders
wertvoll, we1l S1e deutlich markıeren, 4Ss Pastoralpsychologie sıch nıcht auf eın thera-
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peutisches Paradıgma beschränkt und sıch politisch-prophetischen Aufgaben stellt. Al-
lerdings gebe ich Z dass mMI1r alle anderen Kap dieses Werks mehr iımponıeren als die-
SCSI, un! dies liegt daran, dass Diakonie 1er vorrangıg 1n iıhren schwierıgen Dımensionen
erscheınt: Die Gefahr eınes altruistischen Empathiezwangs, Helfersyndrom und Burn-
OUL haben ın Kıs Auseinandersetzung mıt spOoNtaner w1e institutionalisierter Diakonie
AauUus guten Gründen iıhren Platz, ber W 2aS 1St Diakonie 1n posıtıver Wendung? Wıe steht
C® Diakonie als Kunst, Leben und Hoffnung miteinander teilen? Droht das Lern-
1e] Solidarıtät nıcht der hınter dem 1n der Überschrift vorherrschenden „Hel
ten  CC verblassen, uch wWenNnn dies ganz ZEWISS nıcht 1ın K_ıs Absıcht lıegt? Und
ware nıcht theologisch re1z- und praktisch sinnvoll, diakonische mit mystagogischen
Kompetenzen verschränken, dass Solidarıtät als diakonische Spiritualität autschei-
1E  . kann?

Personale Kompetenzen macht Kap 13 stark der 1n katholischen Ohren Hs
erhörten“ Überschrift „Pfarrer/Pfarrerin“. greift dıe 1n der Psychotherapieforschung
zentrale „Beziehungsperspektive“ auf, und diese verdient theologısch Ott
selbst 1sSt Beziehung! unterstrichen werden adurch, Aass Beziehung nıcht Nur als
Voraussetzung eines inhaltlichen Austauschs fungılert, sondern ıhrerseıts der Inhalt
1ISt. Die 1mM ontext der Themenzentrierten Interaktion „kommunikatıve
Theologıe“ etabliert sich uch ın der katholischen Diskussion, iınsbesondere dank
Matthias Scharer und Bernd Jochen Hilberath. Daran schließt sıch wiederum inhalt-
lich plausıbel Kap 14 Zur Gruppendynamık d} bevor aus pastoralpsychologischer
Sıcht Fxistentialıen Ww1e€e Schuld un Angst tolgen (Kap 15} die auf 1U  - schon B“
wohnt solide und zugleıich eintühlsame Weise vorbringt, multidisziıplinär angeht, mıi1ıt
praktischen Beispielen, uch aUus eigener Erfahrung X; plastisch werden lässt und
MI1t Ressourcen des Glaubens überzeugend in Verbindung brı

Miıt zentralen Dimensionen einer gegenwärtigen un zukünern Fort- und Weiıter-
bildung 1ın Pastoralpsycholo (Kap. 16) SOWIl1e wichtigen Hınweisen ZUr Deutschen
Gesellschaft für Pastor SYC ologıe (DG{P) eiınen bündelnden Schlusspunkt
ans nde eines Buches, als Standardwerk mit einem 1m Doppelsinn des Wortes »da  Ip
wachsenen“ pastoralpsychologischen Selbstverständnıs gelten darf. Mıt Recht tragt
den Titel „Lehrbuch“, das wenıger auf zukünftige pastoralpsychologische Forschung
9 sondern vorrangıg auf eine Zusammenschau zentraler Inhalte dCf aktuellen Dıis-
kussıon. Dıie Kap lassen sıch problemlos Je einzeln lesen; zugleich bıeten s1e zahlreiche
erweılse: ZU einen wertvolle Binnenbezüge anderen Kap.n 1M Buch, ZUuU anderen
jeweıls abschließend weiterführende Literaturtipps. Ebentalls eiınem Lehrbuch sehr

1st Kıs durchgängı sehr AaUSPCWOBECILICS Urteıl, das in der Einschätzung der
VO ıhm konsultierten Veröt entlichungen vorbringt. lar sınd nıcht HUT die zahlreichen
Überblicksdarstellun C dıie das Buch bietet, sondern uch Kıs ımmer präzıse eserin-
1CI1- un!| leserfreund iıche Sprache. Empfehlenswert 1st das Werk darum nıcht 1Ur für
kirchliche Mitarbeıiterinnen un Miıtarbeıiter sSoOwı1e andere pastoralpsychologisch inte-
ressierte und tätıge Frauen und Männer, sondern insbesondere für Theologiestudie-
rende, ausdrücklich uch tür dle katholischen, die be1 der Lektüre zugleich (Semeınsam-
keıten mıiıt und Unterschiede ıhrer protestantischen Schwesterkirche entdecken
werden. KIESSLING

GG ÖRSKI, KRZYSZTOF, Das personenbezogene Fheverständnıs UN relatıves Erfüllungs-
unvermogen (Adnotationes ın 1USs canonıcum, Band Ar Frankturt Aalllı Maın DPeter
Lang 2006 300 N ISBN 3-631-54178-3
Kaum eine Bestimmung des wurde seıit dem Erscheinen des kirchlichen

Gesetzbuches diskutiert wıe Cal  S 1095 Il. 3) der folgendermaßen lautet: „Sunt INCapa-
CCcs matrımon1ı contrahendi: quı ob Causas naturae psychicae obligationes matrımonı
essentiales NOMN valent.“ uch das vorliegende (sehr wertvolle Buch) widmet
sıch diesem Canon. Dıie Arbeıt hat ıne Einführun und üunt Teıle; der Autor nen:
diese me1st Kapitel bzw. Abschniuitte. In der Finführung (19—34) wiırd zunächst be-
stımmt, W as „relatıvem Erfüllungsunvermögen“ verstanden werden oll Das rela-
tive Erfüllungsunvermögen bezeichnet eine Unfähigkeıit, die 1n Bezug auf d2.5 Verhältnıis
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